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Ich möchte über den Satz predigen: Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden. Wer sich 
selbst erniedrigt, wird erhöht werden. 
Genau genommen möchte ich sogar nur über den Nebensatz „Wer sich selbst 
erniedrigt“ reden. Was heißt: „sich selbst erniedrigen, sich selbst klein machen“? Mir geht es 
so, dass ich das zunächst automatisch nur negativ verstehen kann. Einen andern Menschen 
„erniedrigen“ heißt, ihn in den Staub treten, ihn verächtlich machen, ihn demütigen. Also 
bedeutet „sich selbst erniedrigen“ sich selbst niedermachen, sich selbst verachten, sich selbst 
unter seiner Würde verkaufen. So kann das Wort aber nicht gemeint sein. Es geht aus dem Satz 
klar hervor, dass „sich selbst erniedrigen, sich selbst klein machen“ positiv verstanden wird. 
Mir fällt ein anderes Jesuswort ein: Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder …Kinder sind klein. 
Kinder wissen, dass sie allein das Leben nicht bewerkstelligen können. Ich habe einmal ein 
Kleinkind mit der größten Selbstverständlichkeit fragen hören: „Und wer wird auf mich 
aufpassen?“ Das Kind hat mitbekommen, dass seine Mutter weg musste und es nicht 
mitnehmen konnte. Mit der größten Selbstverständlichkeit fragt es: „Und wer wird auf mich 
aufpassen?“ Nichts war diesem Kind selbstverständlicher, als dass es jemanden braucht, an 
dem es sich anhalten kann, dass es unselbständig, abhängig und angewiesen ist. Es ist 
sonderbar: Als Kinder müssen wir lernen, selbständig und unabhängig zu werden, selbst auf 
uns aufpassen zu können. Als Erwachsenen müssen wir lernen, unsere bleibende 
Angewiesenheit und Abhängigkeit anzunehmen: unsere bleibende Angewiesenheit auf 
Wertschätzung, Annahme und Liebe, die wir von andern und von Gott empfangen. 
„Werden wie die Kinder/sich selbst erniedrigen/sich selbst klein machen“ heißt: zum Bittsteller 
werden, zum dankbar Empfangenden werden – und das mit der Selbstverständlichkeit eines 
Kindes. Ein Kind weiß, dass es Hilfe braucht und schämt sich nicht dafür. Es weiß, dass es allein 
nicht leben kann und hat nicht die geringste Schwierigkeit damit. Dankbar empfängt es aus 
andern Händen, was es braucht, und käme nie auf den Gedanken, dass es sich damit etwas 
vergibt. 
Nur wir Erwachsenen haben Probleme damit. Nur ja nicht angewiesen sein! Nur ja nicht 
hilfsbedürftig sein! Nur ja nicht schwach sein! 
Wer sich nicht selbst erniedrigen und klein machen kann, der muss sich aufblähen und selbst 
erhöhen. Der muss vor sich und andern immer „gut dastehen“ – auch um den Preis, dass man 
andern und sich selbst etwas vormacht. Wer nicht so klein sein kann wie ein Kind, muss aus 
sich selbst etwas machen. Wer nicht dankbar vom andern empfangen kann, was er zum Leben 
braucht, muss es sich selbst besorgen – entweder mit List erschleichen oder gar sich mit 
Gewalt nehmen. 
Ich möchte noch einmal zurück zur Ausgangsfrage: Was heißt „sich selbst erniedrigen/sich 
klein machen“? Es ist doch auffallend, dass wir uns vor Kindern oftmals im wörtlichen Sinn 
erniedrigen und klein machen, indem wir in die Knie gehen, um mit ihnen auf Augenhöhe zu 
reden. Wir wollen ihnen signalisieren, dass wir sie für vollwertig und gleichwertig nehmen, 
obwohl sie noch so klein sind. Wenn wir mit Kleinkindern spielen wollen, müssen wir uns meist 
auf den Boden begeben und tief hinunter auf ihr Niveau. Wir tun das ihnen zuliebe, weil sie 
nur so wachsen können. Wer Kinder großzieht, wer mit Kindern spielt, der erniedrigt sich und 
macht sich klein – und den wird Gott erhöhen. Wer Kindern dient, dient Gott – und Gott wird 
es ihnen lohnen. 
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Niederknien, uns buchstäblich klein machen, tun wir auch vor Gott. Hier tun wir das aber nicht, 
um uns auf Augenhöhe mit ihm zu begeben, sondern ganz im Gegenteil: um uns bewusst zu 
machen, dass wir nicht auf Augenhöhe mit ihm kommunizieren. Wir Menschen haben Größe. 
Das soll gar nicht bestritten werden. Aber wir haben auch Kleinheit. Wir haben Ängste, sind 
unendlich bedürftig, sind verletzbar, begehen unendlich viele Fehler. Wer all das leugnet und 
sich nicht eingesteht, ist einer, der sich erhöht. Es ist daher sehr gesund, wenn wir uns ab und 
zu niederknien – vor Gott, dem unendlich Größeren. 
 
Ein Letztes muss ich noch unbedingt erwähnen. Man kann nicht von 
„Selbsterniedrigung“ reden, ohne von dem zu reden, was die Theologen die KENOSIS, die 
„Selbsterniedrigung oder Selbstentäußerung Gottes“ nennen. Gott wird nicht nur Mensch, er 
wird auch noch ein armer Mensch, dessen Wiege eine Futterkrippe im Stall ist. Er wird auch 
noch ein Mensch, der seine längste Lebenszeit in totaler Verborgenheit in einem 
gottverlassenen Nest namens Nazareth verbringt. Er wird auch noch ein Mensch, der als 
Krimineller am Kreuz hingerichtet wird. Mehr hinabsteigen geht gar nicht. Wer sich selbst 
erniedrigt und klein macht, macht es daher wie Gott. 
 


